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Und dies sei fortan ihr Beruf,
Wozu der Meister sie erschuf!

Hoch überm niedern Erdenleben
Soll sie im blauen Himmelszelt

Die Nachbarin des Donners schweben
Und grenzen an die Sternenwelt,
Soll eine Stimme sein von oben,

Wie der Gestirne helle Schar,
Die ihren Schöpfer wandelnd loben

Und führen das bekränzte Jahr.
Nur ewigen und ernsten Dingen
Sei ihr metallner Mund geweiht,

Und stündlich mit den schnellen Schwingen
Berühr im Fluge sie die Zeit,

Dem Schicksal leihe sie die Zunge,
Selbst herzlos, ohne Mitgefühl,
Begleite sie mit ihrem Schwunge
Des Lebens wechselvolles Spiel.

Und wie der Klang im Ohr vergehet,
Der mächtig tönend ihr entschallt,

So lehre sie, daß nichts bestehet,
Daß alles Irdische verhallt.

Jetzo mit der Kraft des Stranges
Wiegt die Glock mir aus der Gruft,
Daß sie in das Reich des Klanges

Steige, in die Himmelsluft.
Ziehet, ziehet, hebt!

Sie bewegt sich, schwebt,
Freude dieser Stadt bedeute,

Friede sei ihr erst Geläute.

nicht mittig durch das Fenster in der Turm 
befördert werden. Deshalb steht nicht die 
gesamte Breite der Fensteröffnung zur Ver-
fügung und die einseitige Herausnahme 
des Mauerwerks wird notwendig.

6 und 7. Juli 2011
Die Glocken kommen in den Turm
Am 9. Juli berichtet die Badische Zeitung
Präzise und mit Gefühl (gekürzt)
von Emil Göggel.
Es war eine Meisterleistung an Umsicht 
und Präzision, als gestern die zwei neuen 
Glocken in den Südturm des Breisacher 
Münsters gehievt wurden.
Spannung pur war drei Stunden lang fast 
mehr bei den Zuschauern als bei den 
Fachleuten zu hören und zu spüren. Was 
die meisten nicht wussten: Am Mittwoch 
vor acht Tagen war schon Generalprobe 
gewesen. Der Autokran hatte 6 Tonnen 
Holz für den Glockenstuhl in den Turm 
gehoben.
Jetzt lief alles mit Umsicht und äußerster 
Präzision: die Aufstellung des Autokrans 
auf schiefem Gelände, das Schwenken 
des Auslegers zwischen den sehr nahe 
stehenden Kastanienbäumen und das 
zentimetergenaue Einfädeln vor allem 
der Christusglocke durch das um eine 
Sandsteinbreite erweiterte Schallloch.
Jetzt hängt die Schöpfungsglocke ein 
Stockwerk tiefer, neben ihr eines Tages 
vielleicht auch die kleinste der neuen 
Glocken. Darüber, etwa 34 Meter über 
dem Münsterplatz, hat die Christusglo-
cke ihren Platz gefunden.

gen. Sie wird dazu beitragen, dass „die 
historisch sehr wertvollen alten Glocken“, 
so Inspektor Wittekind, noch lange Jahre 
vom Nordturm des Münsters zu hören 
sind.
Ein sorgsam prüfender Blick des Glocken-
inspektors galt den Teilen des neuen Glo-
ckenstuhls. Er muss die gewaltigen dyna-
mischen Kräfte, die durch das Schwingen 
der Glocken entstehen, auffangen. Die 
gut fünfeinhalb Tonnen schweren neu-

en Glocken entwickeln, einmal in Bewe-
gung gebracht, Schubkräfte von mehr 
als dreifacher Stärke.
Diese werden vom eingebauten wei-
cheren Tannenholz gedämpft und von 
den Spannelementen und den seit den 
1980er Jahren gebräuchlichen Schwin-
gungsdämpfern teils aufgefangen, teils 
senkrecht nach unten auf die Glocken-
stuhlbasis geleitet.

7. Juli 2011
Am Sonntagmorgen war Ausnahmezu-
stand in Breisach: Die Münsterglocken 
blieben vor und während des Gottes-
dienstes stumm. Nach der Sonntagsmes-
se kam dann der seit Wochen erwartete 
Moment: Die neuen Glocken und das 
ganze erweiterte Geläut wurden vor den 
auf dem Münsterplatz versammelten 
Gottesdienstbesuchern feierlich ange-
läutet. 

Zunächst ertönte die Schöpfungsglocke 
und schlug den Bogen von der Erschaf-
fung der Welt bis zu Christi Verheißung 
„Seht, ich mache alles neu.“ Dann trug die 
Christusglocke mit dem „wunderbaren 
Klang“ (Wittekind) ihre Botschaft fast bis 
an die Enden der Erde; denn das Erdbe-
ben und der Tsunami in Japan hatten am 
12. März den Breisacher Künstler Helmut 
Lutz unmittelbar bei der Gestaltung der 
Glockenzier inspiriert. Nach den vertrau-
ten Klängen der vier alten Glocken läute-
ten alle sechs Glocken gemeinsam und 
die Breisacher konnten sich mit eigenen 
Ohren ihrer „charaktervollen Glocken“ auf 
beiden Münstertürmen vergewissern.

Auszug Protokoll der PGR-Sitzung 
27. Oktober 2011
TOP 1  Gebt Christus eine Stimme
Bericht zum Glockenprojekt: Für die ges-
Glocke (ca. 20.100 €) fehlen noch rund 
3500 €; das Projekt ist also nahe am Ziel. 
Die Endabrechnung für die Arbeiten im 
Turm und den Glockenstuhl liegt noch 
nicht vor. Die Frage, wie wir diesen Be-
trag noch einholen können, bleibt offen.
Die kleine Nirnberger Glocke: Sie kommt 
im Advent (Zusage von A. Bachert) zu-
rück nach Breisach und soll zunächst im 
hinteren Teil des Münsters aufgestellt 
werden.
Ideensammlung zu Namen und Bot-
schaft der ges´-Glocke: „Friedensglo-
cke“ - die nahe liegende Bezeichnung 
(häufig gebraucht) wird verworfen, ins-
besondere weil Thema und Botschaft 
der am Ende des 2. Weltkriegs zerstörten 
kleinen Nirnberger Glocke am besten 
zukommen. Hinweis von Pfarrer Bauer: 
Wir können die Nirnberger Glocke im 
Advent mit unseren Friedenswünschen 
in Empfang nehmen und ihr diesen 
Auftrag zuordnen.…Europaglocke - 
wird verworfen, weil als Thema im Stier 
auf dem Münsterplatz schon präsent.  
Caritas - Zeugnis, Sakramente, Diakonie 
Heilig-Geist-Glocke – Hinweis auf die 
Dreifaltigkeit mit Christusglocke und 
Schöpfungsglocke
Am 24. November 2011,
genau 1 Jahr nach dem Beschluss, das 
Glockenprojekt anzugehen, berät und be-
schließt der Pfarrgemeinderat über die Be-
auftragung und Botschaft der dritten neu-
en, 960 kg schweren ges-Glocke..

16./17. Juli 2011: Intonierung und 
Erstes feierliches Geläut 
Badische Zeitung:
Sechs Glocken erklingen jetzt 
vom St.-Stephansmünster
von Emil Göggel.
Ein gutes Gehör, genau arbeitende Mess-
technik und Maßarbeit waren gefragt, 
als sich Glockeninspektor Johannes 
Wittekind, Albert Bachert, der Chef der 
Glockengießerei in Karlsruhe, und Elek-
tromeister Franz Böhm zur Intonation 
der Glocken auf dem Münsterplatz tra-
fen. Beim Hochhieven der Glocken kam 
es auf zentimetergenaues Steuern und 
achtsames Verlagern von Gewichten an.
Jetzt ging es um Grade beim Ausschwin-
gen der Glocken, um die richtige Zahl 
der Anschläge in einer Minute sowie um 
die richtige Stelle und die Intensität beim 
Aufprall der Klöppel auf dem Schlagring 
der Glocke.
Wie wichtig all das allein schon für die 
Lebensdauer der Glocken ist, kann man 
sehen, wenn man in die größte der alten 
Glocken, die „Tuba Dei“, hineinschaut. Tief 
eingeschlagene Anschlagstellen und ab-
blätternde Metallteile lassen erkennen, 
dass sie – seitdem sie vor 520 Jahren ge-
gossen wurde – meist mehrmals am Tag 
im Einsatz war. Der bislang härtere und 
schwerere Klöppel tat ein Übriges. Klar 
ist, dass die „Tuba Dei“ künftig geschont 
werden muss. Das kann sie auch, weil 
die neuen Glocken einen Großteil des 
täglichen Läutens übernehmen werden. 
Dafür soll eine neue Läuteordnung sor-

30. Juni 2011
Die neue Terminplanung
Zum zweiten Mal muss die Terminplanung 
angepasst werden - aus der Internetseite 
zum Glockenprojekt:
Statt wie ursprünglich geplant am 3. Juli 
werden die neuen Glocken am Sonntag, 
17. Juli, erstmals läuten. Sowohl der Aufbau 
des Glockenstuhls, als auch die Erweiterung 
des Schalllochs  für die Christusglocke be-
nötigen mehr Zeit. 
Die Einbringungsöffnung entsteht, indem 
der Mittelpfeiler des Maßwerkes des gro-
ßen gotischen Fenster auf der Südseite 
entfernt wird. Zudem muss auf einer Seite 
des Fensters ein Teil des Mauerwerkes (ca. 
60cm) entfernt werden. Da der Glocken-
stuhl bereits im Turm steht, kann die Glocke 

Intonierung am 16. Juli 2011 von links: Johannes Wittekind, Franz  Böhm und Albert Bachert
8. Juli - Vorarbeiter Gerhard Ufer bei der Montage des 
134 kg schweren Klöppels der Christusglocke7. Juli - Millimeterweise „schwebt“ die Christusglocke in den Südturm

4. Juli  - Das für die Glocken geöffnete und 
erweiterte südliche Maßwerkfenster 

7. Juli 2011
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Am 9. Dezember 2010 konnte eine große 
Zuhörerschar im Hotel am Münster Frau 
Anne-Christine Brehm auf einer faszinie-
renden Reise durch die Baugeschichte 
des Breisacher Münsters begleiten.

Frau Brehm arbeitete zu dieser Zeit an 
ihrer Dissertation über: »Hans Niesen-
berger von Graz. Ein 
österreichischer Archi-
tekt am Oberrhein«.
Diese Dissertation ist 
zwischenzeitlich ab-
geschlossen und Frau 
Brehm eine frisch ge-
backene Dr....  Hierzu 
gratulieren wir ihr ganz 
herzlich.
Im Rahmen ihrer 
Studien hat Frau Dr. 
Brehm zusammen mit 
ihrem Mentor Prof. 
Dr. Johann Josef Böker 
vom Institut für Bau-
geschichte an der TU 
Karlsruhe bereits über 
„Die gotischen Archi-
tekturzeichnungen des 
Freiburger Münsterturmes“ sowie über 
die „Architektur der Gotik. Ulm und 
Donauraum“ gearbeitet. Hierbei gelan-
gen ihr spektakuläre Entdeckungen : 
Bei der Auswertung der gotischen Auf-
risse, die auf Pergamentbögen gefertigt 
wurden, konnte Frau Brehm auch den 
Entwurf des Hochchores des Stephans-
münsters in Breisach rekonstruieren 
und den Baumeister identifizieren: Er-
win von Steinbach.
In ihrem Vortrag entwickelte die For-
scherin die Baulandschaft des Ober-
rheins in der Blüte der Gotik. Mit 

Dr. Anne-Christine Brehm 
bringt Licht in die 
Baugeschichte des 
Breisacher Münsters
Von Dr. Erwin Grom 

Hans Niesenberger, dessen Wirken am 
Oberrhein von Graz kommend Frau Dr. 
Brehm ihre Dissertation widmete, tritt 
ein begnadeter aber auch schillernder 
Baumeister aus dem Dunkel der Ge-
schichte. Breisach steht mit Ulm, Straß-
burg, Freiburg, Basel, Thann im Elsaß 
und Mailand im Blickpunkt der globa-

lisierten Bauhüttentätigkeit.
Einer sehr intensiven Vortrags-Diskus-
sion folgte der Wunsch von Dr. Erwin 
Grom, dass Frau Dr. Brehm doch ihren 
Vortrag in einen Aufsatz fasse, der in 
unserer Zeitschrift UNSER MÜNSTER 
erstveröffentlicht werden könnte. Frau 
Brehm war von der herzlichen Aufnah-
me und dem großen Interesse sehr an-
getan.
In einem weiteren intensiven Gedan-
kenaustausch gelang es Dr. Grom, 
Frau Brehm für weitere Forschungen 
über die Baugeschichte des Breisacher 

Münsters zu gewinnen. Hierbei sollte 
versucht werden, durch die Einbettung 
der politischen Geschehnisse zur Zeit 
der burgundischen Pfandherrschaft 
über Breisach mit den europastrategi-
schen Überlegungen des letzten Bur-
gunderherzogs Karl I („dem Kühnen“)  
Spuren zu suchen, die den offensicht-

lich geplanten Umbau 
unseres Münsters zu 
einer gewaltigen spät-
gotischen Hallenkir-
che erklären könnten 
– aber auch Erklärun-
gen zu finden, war-
um dieses Vorhaben 
eingestellt wurde und 
zum jetzigen Bauzu-
stand mit Westhalle 
und Pyramidendach 
geführt hat.
Frau Dr. Brehm ließ 
sich begeistern und 
legte nun ein diese 
Fragen aufnehmendes 
spannendes neues Ka-
pitel der Baugeschich-
te von St. Stephan vor. 

Dieser wegweisenden Forschungsarbeit 
wird der Münsterbauverein Breisach im 
1. Halbjahr 2012 ein SONDERHEFT der 
Zeitschrift UNSER MÜNSTER wid-
men. 
Des weiteren haben wir Frau Dr.Brehm 
für einen Vortrag zu diesem Thema ge-
winnen können. Zeit und Ort werden 
wir allen Interessierten baldmöglichst 
bekannt geben. Wir danken Frau Dr. 
Brehm für ihr Engagement und freuen 
uns auf eine neue Entdeckungsreise in 
die Baugeschichte unseres Breisacher 
Münsters.

Am Sonntag, den 24. Juli 2011 wurde Pfar-
rer Peter Klug aus Breisach verabschiedet. 
Er hatte die Gemeinde St. Stephan 1994 
übernommen. Neben seiner Aufgabe als 
Pfarrer stand er bis 2008 dem Dekanat 
Breisach-Endingen vor. Viele Jahre war 
Klug auch Pfarrer der Gemeinde Günd-
lingen. Zählt man seine Aufgaben im 
Münsterbauverein dazu und denkt an 
seine Sorge um die Jugend, kann man 
feststellen, dass es Pfarrer Klug in Brei-
sach keinen Tag langweilig wurde. 

Hier wäre daran zu erinnern, dass er in 
Bezug auf die Münsterrenovierung und 
die Ökumene ein wohl bestelltes Haus 
von seinem Vorgänger Willi Braun 
übernehmen konnte. Seelsorgerliche 
Hilfe hatte er während der fast 17 Jahre 
in Breisach auch von seinen Mitbrüdern 
Pfarrer Paul Rudigier und Pfarrer Joa-
chim Viedt, die beide speziell für Günd-
lingen verantwortlich waren. Auch 
die Diakone Bernhard Bauer, Günter 
Schwan und Harald Wochner waren 
ihm wertvolle Stützen.
Neben seinen originären seelsorgeri-
schen Aufgaben hatte Klug Zeit seines 
Wirkens in Breisach mit der Renovie-
rung des Münsters zu tun. Kraft Amtes 
war er Vorsitzender des Münsterbau-
vereins Breisach. In »unser Münster« 
haben wir regelmäßig über Klugs Enga-
gement für die alte Kirche berichtet. 

Abschied von 
Pfarrer Peter Klug

Von Hermann Metz

Für seinen Einsatz und sein Schaffen 
erfuhr Peter Klug am 24. Juli eine beein-
druckende Verabschiedung. In einem 
von Münsterchor, Kinderchor und Ju-
gendband festlich gestalteten Sonntags-
gottesdienst überreichte Bürgermeister 
Oliver Rein dem scheidenden Pfarrer 
die Bürgermedaille der Stadt Breisach. 
Die Verleihungsurkunde fasst Klugs Be-
mühungen zusammen: »In Würdigung 
des verdienstvollen Wirkens als ehema-
liger Dekan des Dekanats Breisach-En-
dingen und Pfarrer der Pfarrgemeinde 
Sankt Stephan Breisach – insbesondere 
für sein Engagement zur Renovierung 
des St. Stephansmünsters, in der Seel-
sorge, der Jugendarbeit und für sein ak-
tives Eintreten in der Ökumene«.
Viele Gottesdienstbesucher trafen sich 
im Anschluss an die Sonntagsmesse im 
Pfarrhausgarten zu einer »Pfarrgarten-
party«, um ihrem Pfarrer und seiner 
Haushälterin Helga Stampfl Lebewohl 
zu sagen. Münsterdienst, Frauenge-
meinschaft, kirchliche Sozialstation, Al-
tenwerk und Kolpingsfamilie ebenso wie 
Münsterchor, Kinderchor, Kinderkirche, 
die beiden katholischen Kindergärten, 
die Ministranten, der Münsterbauver-
ein und der Pfarrgemeinderat nutzten 
die Gelegenheit, sich für Klugs Einsatz, 
seinen seelsorgerlichen Dienst und die 
gute Zusammenarbeit zu bedanken.
Eine große Stütze war dem Pfarrer Hel-
ga Stampfl. Im Gottesdienst hatte er sie 

- an das Sonntagsevangelium anknüp-
fend - als »Perle« gelobt und ihr für die 
Partnerschaft und die Umsicht in diesen 
Jahren gedankt. Zusammen mit ihr be-
wohnt er seither das schöne Pfarrhaus 
in Bad Krozingen-Schlatt. 
Auch der Münsterbauverein Breisach 
dankt seinem bisherigen Vorsitzenden 
und wünscht ihm einen guten Lebens-
abend. Als äußeres Zeichen hatten ihm 
Vertreter des Münsterbauvereins eine 
der auf dem Nordturm ausgetauschten 
Säulen überreicht.

Pfarrer Peter Klug trägt sich als Träger der 
Verdienstmedaille der Stadt Breisach in 
das Goldene Buch ein 

Helga Stampfl erhält ein Gemälde als Dankeschön. 
Im Hintergrund der Sonnenblumenwiese erkennt man den 
Münsterberg mit dem Sankt Stephansmünster

Bürgermeister Oliver Rein und Dr. Erwin Grom
überreichen im Namen des Münsterbauvereins 

eine romanische Säule aus dem Nordturm 

Bilder Anne-Christine Brehm
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In der letzen Ausgabe von unser Müns-
ter berichteten wir wie schon zuvor 
die BZ über den Weg eines HL-Kunst-
werks. Dazu meldete sich René Sim-
mermacher, Kunstberater für Sammler 
und Museen, am 17. 5. 2010 mit einem 
Leserbrief (hier gekürzt):
»Hier wird nur die halbe Geschichte 
erzählt. Die Skulptur »Adam und Eva 
im Paradies« wurde am 14. November 
1954 ... in der Galerie Fischer in Luzern 
unter der Los-Nummer 892 zu 5900 
Schweizer Franken ausgerufen bei ei-
nem Schätzpreis von 10 000 Schweizer 
Franken und zugeschlagen für 6000 
Schweizer Franken.
Die Skulptur ist halbseitig auf Tafel 14 
im Versteigerungskatalog abgebildet. 
Der Käufer war nicht der im Artikel 

Meister H.L., Der Sündenfall, um 1520/1530
Bild Städtische Museen Freiburg, Augustinermuseum                                    
Foto: Hans-Peter Vieser

Ist der Papst ein halber 
Breisacher? 
Im Taufbuch der Münsterpfarrei fand 
Stadtarchivar Uwe Fahrer durch Zufall 
folgenden Eintrag: 
Getauft am 8.10.1628 Gervasius, Sohn 
von Mathias Ratzinger und Margare-
tha von Lohr.
Für den Stadtarchivar liegt nahe: Vater 
Mathias Ratzinger könnte als Soldat im 
Dreißigjährigen Krieg (1618 - 1648) nach 
Breisach gekommen sein. Die Vorfahren 
des Papstes stammen vom Ratzingerhof 
in Freinberg/ Oberösterreich (!), den um 
1600 das Ehepaar Georg und Appolonia 
Ratzinger bewirtschaftete. 
Wenn - was noch zu erforschen wäre 
- der Breisacher Mathias Ratzinger ein 
Sohn dieses Ehepaars war, wären Brei-
sach und Papst Benedikt XVI. gar nicht 
so weit voneinander entfernt.         (hm)

Im Breisacher Münsterchor ging es of-
fensichtlich nicht immer so fromm zu, 
wie es hätte sein müssen. Zumindest 
vermittelt diesen Eindruck der Bericht 
über eine Chorvisitation vor genau 120 
Jahren, wie wir in der Festschrift, die 
der Münsterchor 1996 anlässlich sei-
nes 200-jährigen Jubiläums herausgab, 
nachlesen konnten. 
1865 hatte Hauptlehrer Georg Adam die 
Leitung des Chores übernommen. In 
seine Amtszeit fielen richtungsweisen-
de kirchenmusikalische Ereignisse, die 
mit der Gründung eines diözesanwei-
ten Cäcilienverbandes 1868 zusammen-
hingen. Adam musste während seiner 
Amtszeit in der Pfarrei St. Stephan zwei 
Visitationen über sich ergehen lassen. 
Im Jahr 1889 ging Dr. Keller, damaliger 
Pfarrer, streng ins Gericht mit ihm. 
Der Pfarrer tadelte Adams »chomisches 
(komisches) Orgelschlagen (und) musi-
kalische und harmonische Ungereimt-
heiten«; den Gesang beurteilte er da-
gegen als recht ordentlich. »Es werden 
meistens Messen aus dem Katalog des 
C. V. gesungen, bisweilen als Lückenbü-
ßer eine deutsche Messe oder lateini-
sche Messe ohne Gehalt.« Beanstandet 
wurde, dass vier bezahlte Choralisten 
an Werktagen öfter deutsche Responso-

rien sangen. Auch sei der Organist nicht 
in der Lage, ein lateinisches Requiem zu 
begleiten, urteilte der Pfarrer.
Auf die Frage nach einem Cäcilienver-
ein meinte Dr. Keller, eine Gründung sei 
bisher an der liberalen Einstellung des 
Chorregenten gescheitert. »Wenn ein-
mal der Organist beseitigt ist, wird der 
Cäcilien-Verein hier sehr gut gedeihen 
und für den Kaiserstuhl anregend wir-
ken.«
Nach des Organisten und Chorregen-
ten religiöser und sittlicher Haltung be-
fragt, sagte Keller: »Der Organist ist ein 
Christ, geht in die Kirche und beichtet 
an Ostern, im Übrigen spielt er die Or-
gel und übt den Gesang ein, denn damit 
verdient er Geld. Große Gleichgültig-
keit im Benehmen in der Kirche, lautes 
Schwätzen bisweilen auf dem Chore, 
völliger Lärm bei den Proben außerhalb 
des Gottesdienstes in der Kirche, den er 
am meisten selbst erregt, fortlaufen aus 
der Predigt« ... errege seit Jahren viel Är-
gernis, das er anscheinend nicht mehr 
merke und erkenne. Übrigens meldet 
man uns von früher noch schlimmere 
Dinge - z. B. Lektüre der Landeszeitung 
in der Kirche, öfteres Politisieren mit ei-
nem Beamten in derselben«.

(hm)

Vom Chorleiter, der im Gottesdienst Zeitung las 

HL-Präziose: Richtigstellung 
erwähnte Händler Lukas Lichtenhan, 
sondern ein anderer, uns namentlich 
bekannter Skulpturenhändler. Bei dem 
»Wiener Privatbesitz« handelt es sich 
um den bedeutenden Kunstsamm-
ler Franz Trau aus Wien, von dessen 
Sammlung unter anderem erhebliche 
Teile bei der Galerie Fischer in Luzern 
versteigert wurden.

Über die wissenschaftliche Diskus-
sion der Zuweisung an den Meister 
H.L. ist im Ausstellungskatalog »Die 
Renaissance im Deutschen Südwesten 
zwischen Reformation und Dreißigjäh-
rigem Krieg« des Badischen Landes-
museums, Karlsruhe 1986, Band 2 unter 
der Nummer I 3 auf Seite 533 bis 535 
nachzulesen. ... « 

Nicht mit Öl vertriefen  
In einem Ratsprotokoll von 1622 fand 
Stadtarchivar Uwe Fahrer folgenden 
amüsanten Eintrag:   
Am 26. Februar 1622 beschloss der Rat 
der Stadt: »Dem Hans Hotten, Sigerist, 
ein neuer schwarzer Kirchenrock be-
willigt, doch soll er denselben allein an 
hohen Fest- und Feyertagen und am 
Werktag noch den alten tragen, auch 
Sorg haben, dass er solchen nit wie den 
alten mit Wax oder Öl vertrieffe, dan 
(weil) man ime nit alzeit ein neuen ma-
chen lassen khan.«  

Die Münsterpfarrei begrüßt 
ihren neuen Pfarrer

Werner Bauer  
neuer Seelsorger  

in Breisach
Von Emil Göggel

Am zweiten Sonntag im September 
konnte die Münsterpfarrei im fast bis auf 
den letzten Platz besetzten Breisacher 
Stephansmünster ihren neuen Pfarrer 
begrüßen. Dieser durfte sich über eine 
außergewöhnlich große Zahl von Got-
tesdienstbesuchern freuen.

Zu Beginn der sonntäglichen Feier hieß 
der Vorsitzende des Pfarrgemeinderates 
Martin Hau den aus Villingen kommen-
den neuen Pfarrer, ebenso wie seine 
Pfarrhausfrau Agnes Gredler, in Brei-
sach herzlich willkommen. Er wünschte 
„einen schönen Beginn“ und „eine gute 
Zeit“ in der Pfarrgemeinde, die beide 
mit offenen Armen empfange.
Pfarrer Bauer richtete seinen frohen 
und zuversichtlichen Willkommens-
gruß an „die Glaubensfreunde aus der 
Stadt, aus dem Kaiserstuhl und dem El-
sass“ und schloss dabei ganz besonders 
die Kinder – „die Zukunft der Kirche 
in Breisach“ – die Jugendlichen und die 
für ihn überraschend große Ministran-
tenschar ein. Einen kurzen, nachdenk-
lichen Rückblick, vielleicht auch ein 
Stück weit Vorausschau auf seine neue 
Aufgabe gab er, indem er von dem be-
richtete, was die Steine des Münsters 
wohl über die Jahrhunderte alles erlebt 
haben dürften: Freude und Klage, Jubel 
und Trauer, Verzagtheit und Hoffnung.
Im Zentrum des Gottesdienstes, dem 
der Münsterchor den festlichen Rah-
men gab, stand die erste Predigt des 
neuen Seelsorgers. Dieser stellte nicht, 
wie von manchen vielleicht erwartet, 
seinen Werdegang und seine bisherige 
Tätigkeit als Pfarrer in den Mittelpunkt. 
Vielmehr skizzierte er in knappen, sehr 
erhellenden Schlaglichtern seine Ziel-
setzungen, seine Anliegen und die ihm 
wichtigen Arbeitsfelder.

Ausgehend von den biblischen Texten 
dieses Sonntags und auf dem Hinter-

grund von „Reformstau“ und „Glaub-
würdigkeitskrise unserer Kirche“ 
machte Pfarrer Bauer deutlich, dass es 
ihm darum gehe, „den Menschen vor 
Gottes Angesicht in den Mittelpunkt 
zu rücken“, den perfekten wie den ge-
brechlichen, so wie sie Gott alle selbst 
angenommen habe. Er unterstrich dies 
mit dem Hinweis, dass wir nicht allein 
auf der Welt seien, sondern mit anderen 
Menschen das Leben teilten, und fügte 
die Mahnung hinzu, Wohlgesonnene 
wie Missgünstige anzunehmen und zu 
ertragen. Seine unmissverständliche 
Forderung an die Gläubigen hieß, allen 
„das gleiche Existenzrecht vor Gott zu-
zugestehen, das wir selbst haben.“
Die fast beiläufige Feststellung: „Ein 
Programm habe ich keines“, hatte auf-
horchen lassen. Dem folgte indessen ein 
geradezu programmatisches Bekennt-
nis: „Mein Herz schlägt besonders für 
Familien in ihrer Gesamtheit, aber auch 
in ihrer Zerbrochenheit, es schlägt auch 
für junge Christen in ihrer Halt- und 
Orientierungslosigkeit.“ Es schlage „für 
die schrillen und bunten, die unkonven-
tionellen, wie auch die braven, beson-
ders aber für diejenigen, die an unserer 
Kirche und ihren Strukturen heute lei-
den.“
Offenbar hatte Pfarrer Bauer die letzten 
Wochen genutzt, sich im neuen Ar-
beitsfeld umzusehen. Dies wurde beim 
Hinweis auf „das wunderschöne Müns-
ter hier in Breisach“, das allen, die das 
Leben lieb haben, „ein wenig Heimat 
schenken“ solle, ebenso deutlich, wie 
bei der Erklärung, Begonnenes wei-

terführen zu wollen: „Ein Anliegen ist 
mir, die bisher schon gute Vernetzung 
mit der politischen Gemeinde, mit den 
evangelischen Glaubensfreunden und 
mit den Menschen westlich des Rheines 
weiterzutragen und zu leben.“
Er wolle seinen Zuhörern etwas mit-
teilen von der „Spiritualität“, aus der er 
schöpfe und die ihn durchs Leben tra-
ge. Er bekräftigte dies mit dem Leitsatz: 
„Offen schlägt mein Herz für alle Men-
schen.“ Augenscheinlich wurde dies, 
als er neben Ministranten, Kindern der 
Kinderkirche und deren Eltern auch 
zwanzig Jugendliche aus der Schweiz, 
die an der Messe teilnahmen, um den 
Altar scharte zum Vaterunser mit der 
versammelten Gemeinde.
In der Kinderkirche hatten sich die 
Kleinsten mit der Frage beschäftigt: 
Was wünschen wir uns vom neuen Pfar-
rer? Ihre Antworten konnten sich – am 
Schluss des Gottesdienstes – hören las-
sen: Freundlich soll er sein, humorvoll, 
lustig, großzügig, jung und musikalisch, 
groß, schön und schlank, nicht aggres-
siv, nicht intolerant und ungerecht, aber 
auch nicht langweilig.
Letzteres war der neue Seelsorger, der 
sich am Schluss bei seinen Vorgängern 
für den von ihnen vorbereiteten Weg, bei 
den Besuchern für diesen ersten Schritt 
auf dem gemeinsamen Weg bedankte, 
in seinem ersten Sonntagsgottesdienst 
in Breisach nun gar nicht. Denn er er-
reichte die versammelten Gläubigen mit 
seiner überzeugenden, weil offenen und 
in jedem Wort bedachten persönlichen 
Form der Ansprache.

Seinen ersten Gottesdienst zelebrierte 
Pfarrer Werner Bauer am 11. September 

2011 im Breisacher Münster
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3 Messstreifen am Südturm 
sollen überwachen, ob sich 
das Gemäuer während der 
Renovierung bewegt.

1,2,4,5 Die Bilder zeigen die  
Ringanker und das Auflager 
für den Glockenstuhl.

1,4,5 Ein Ringanker befindet 
sich im Turminnern unterhalb 
der oberen Maßwerkfenster.

6 Ein weiterer doppelter Ring-
anker wurde in die erneuerten 
Gesimssteine integriert.

Die Ringanker verbessern die 
Turmstatik. 

7 Das Auflager für den Glo-
ckenstuhl leitet die auftre-
tenden Kräfte beim Läuten 
nach unten in die Außenmau-
ern ab. 

Die 

Münster-
renovierung

wurde endgültig 

abgeschlossen

Von Martin Hau

 Abriss des alten Winzerkellers und Neubebauung

Im Zuge des 6. Bauabschnitts 
wurde der Südturm für den Einbau 

des Glockenstuhles vorbereitet. 
Hierfür war der Einbau von 2 Ring-
ankern erforderlich (rechte Seite). 
Zeitgleich wurden im Zuge des 7. 
Bauabschnitts Steine und Putz im 

Sockelbereich rund um das gesamte 
Münster restauriert. Diese Arbeiten 

boten erstmalig die Gelegenheit, 
den Steinmetzen sprichwörtlich 
„über die Schulter zu schauen“. 

Südturm: Kupferblech zum Schutz des Mauer-
werks vor Regenwasser

Basis für den künftigen Glockenstuhl: 
Stahlprofillauflagen Holz  für den Glockenstuhl

Messner Lutz Simon und 
Olaf Tristchler auf „ihrer“ 
Baustelle 

Oben: der Autor genießt die Aussicht

Angeregtes Gespräch: Hermann Metz und Johannes Wittekind

Sockel Hauptportal

Sockel nordwestliche Ecke

Oktogon im Südturm: Im zerschossenen und nach 
dem Krieg wieder aufgebauten Turmhelm blieb nur 
noch wenig Symmetrie übrig

Oberer Ringanker innen

Unterer Ringanker an der Außenmauer

Fertig montierter Glockenstuhl noch ohne Glocken

Neuer Zugang vom Hochchor zum Südturm

1

4

6

7

2

5

3

Acht Ankerbolzen werden die Schwingungskräfte der Glocken auf-
nehmen. Hier eine offene und eine verschlossene Ankernische

Stadtarchivar Uwe Fahrer 
ließ sich nichts entgehen 
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Wiederentdeckung der Malereien 1885 

Im September 1607 erteilte der Magistrat 
dem Breisacher Portraitmaler Jakob Müller 
den Auftrag, den unteren Teil der Wandma-
lereien weiß anzustreichen und das Gemäl-
de selbst auszumalen. Vermutlich wurde 
es 1766 übertüncht, als bei einer erneuten 
Renovierung die »Ausweißung« von Lang-
haus und Chor erfolgte. Der Maler und sein 
Werk gerieten in Vergessenheit. Als man 
bei der Innenrenovation von 1885 an der 
Westwand den Verputz mit Hammer und 
Beil abschlug, kamen mehrere Bilder und 
Inschriften zum Vorschein. Der Leiter des 
Erzbischöflichen Bauamts in Freiburg, Bau-
inspektor Baer, erkannte in den Bildteilen 
die Darstellung des »Jüngsten Gerichts« 
und beurteilte sie als spätgotische Male-
reien großartigsten Stils. Er schlug vor, die 
Orgelempore zu entfernen und die Male-
reien durch einen geeigneten Künstler neu 
auszuführen. Der großherzoglich-badische 
Oberbaudirektor Durm vom Oberstiftungs-

rat in Karlsruhe äußerte sich 1889 in einem 
Gutachten: »Eine Restauration der Malerei-
en hieße, sie neu machen und der Phantasie 
des Restaurators zu viel überlassen.« Es ging 
also beiden um eine Neuausführung, nicht 
um die Erhaltung des Originals, des doku-
mentarischen Wertes der Künstlerhand-
schrift. Dem Vorstand des Erzbischöflichen 
Bauamts gegenüber fasste Durm den Wert 
der Malereien in zwei Worten zusammen: 
»schlechtes Machwerk«. Von da an ist keine 
Rede mehr von Freilegung, Instandsetzung 
oder Konservierung der Breisacher Wand-
malereien. 1891 ließ das Ministerium des 
Kultus und Unterrichts in Karlsruhe photo-
graphische Aufnahmen herstellen.

Freilegung der Malereien 1931 

Schon lange vor dem Ersten Weltkrieg 
zeigte der Konservator für kirchliche Bau-
denkmäler, Prof. Dr. Josef Sauer in Freiburg, 

Wiederentdeckung der Malereien im Breisacher Münster
Vor 80 Jahren: Freilegung der Malereien

Das Schongauer-Gemälde 
Niederschrift von Gebhard Klein, + 2002

seinen Studenten bei Führungen im Brei-
sacher Münster die kunstgeschichtliche 
Bedeutung der sichtbaren Teile der Wand-
malereien auf. Seit 1910 regte er beim dama-
ligen Münsterpfarrer Dr. Trenkle die Freile-
gung und Konservierung der Malereien und 
die Entfernung der Orgelempore an. 1922 
schrieb Dr. Karl Gutmann, der Sohn des 
Hochstetters Karl Sebastian Gutmann, die 
Malereien dem Colmarer Martin Schon-
gauer zu. Erst als 1931 im Verlauf der Innen-
renovation des Münsters die Orgelempore 
abgebrochen war, zeigte sich im Gegensatz 
zu der schweren und lastenden Beengtheit 
des Langhauses die weite und lichte Halle 
von überraschender Schönheit und Höhen-
entwicklung, wie sie bestand, als Martin 
Schongauer gerufen wurde, sie auszumalen. 
Sauer beauftragte die Überlinger Kunst-
werkstätte Mezger mit der Freilegung. Im 
Juni 1931 legte Mezger den ersten Bericht 
über den Befund vor. Als Ende September 
die Arbeiten beendet und photographische 
Aufnahmen gemacht waren, wurde das 
Gerüst abgebrochen. 1934 wies Josef Sauer 
Martin Schongauer als den Schöpfer der 
Breisacher Wandmalereien nach.
Alle Bemühungen Sauers, die Westhalle 
freizuhalten, blieben erfolglos. Wieder wur-
de eine neue Orgelempore frei in der Halle 
aufgestellt, nur an den beiden vorspringen-

den Pfeilern der Langhausrückwand ange-
lehnt, um die Wandmalereien sichtbar zu 
machen. Die Freilegung der Wandmalerei 
machte eine Abänderung des ursprünglich 
vorgesehenen Aufbaus der neuen Orgel er-
forderlich. Man teilte die Orgel und brachte 
das Pfeifenwerk rechts und links des Mittel-
feldes an den leeren Feldern der Seitenschif-
fe unter.

Beschädigung im Zweiten Weltkrieg 

Beim Rheinübergang 1940 hatten Granaten 
das Münster empfindlich getroffen, Steine 
verschoben und Teile der Wandmalereien 
Martin Schongauers an der Südwand der 
Westhalle beschädigt. Bei der monatelan-
gen Beschießung der Stadt gegen Kriegsen-
de wurde das Münster zerstört. Die Orgel 
war niedergebrannt, und das Gemälde hatte 
unter der Hitze stark gelitten. Im oberen 
Teil war es verrußt, die Farbschicht war an 
vielen Stellen gelockert und hatte Bläschen 
gebildet. Im Oktober 1951 wurden die gelo-
ckerten Farbschichten durch ein Bindemit-
tel auf dem Untergrund befestigt und der 
Ruß entfernt. Als 1960 die Empore in der 
Westhalle ausgebaut war, kam in dem neu 
entstandenen gewaltigen Raum das Werk 
Martin Schongauers erst voll zur Wirkung. 

Aufnahmen von 1931: Westwand mit geteilter Orgel
(Bilder: Erzb. Ordinariat Freiburg)Südwand Nordwand
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Oktober 2011: Die Ordensschwestern 
Alberta und Justina wurden im Münster 
verabschiedet 
Fast eines halbes Jahrhundert lang ge-
hörten die elsässischen Schwestern Frau 
Alberta und Frau Justina - wie man sie in 
Erinnerung an die Ursulinen ansprach 
- zum Gesicht der Pfarrgemeinde und 
der Stadt. Nach über 20 Jahren erfüllter 
Pensionszeit kehrten sie im Oktober in 
ihre Mutterhäuser im Elsass zurück. 
Frau Alberta kam 1921 in Lutterbach bei 
Mulhouse als Marthe Feutz zur Welt, 
Frau Justina 1925 in Roppentzwiller im 
Sundgau als Lina-Marie Hengy. Die 
beiden jungen Frauen traten 1936 be-

ziehungsweise 1938 in die Schule des 
»Klosters der Schwestern zur göttlichen 
Vorsehung« in Ribeauvillé und Issen-
heim ein. 
Mitte 1960 kamen die beiden Schwes-
tern auf Bitten von Dekan August Müller 
und Rosa Weiß, der damaligen Oberin 
der Ursulinen, aus dem Rappoltsweiler 
Kloster nach Breisach, um hier in Schu-
le und Kirche zu arbeiten. Dies war ein 
vorbildliches Beispiel im langen Prozess 
der deutsch-französischen Verständi-
gung.
Später als in Frankreich üblich gingen 
beide Schwestern 1986 und 1990 in Pen-
sion, aber nicht in den »Ruhestand«. In 

Abschied von den 
Klosterfrauen Alberta und Justina 

Harald Wochner, seit 2005 Gemeinde-
referent in Breisach, wurde am Sonntag, 
21. November, im Freiburger Münster 
zusammen mit 10 weiteren Männern 
zum ständigen Diakon geweiht. Der 
Weihe vorausgegangen war ein dreiein-
halbjähriges Wochenendstudium und 
ein Praktikum. 
Wochner ist verheiratet und Vater von 
zwei Kindern. Als hauptberuflicher Dia-
kon wurde er mit über die Verpflichtun-
gen des Gemeindereferenten hinausge-
henden Aufgaben betraut. So assistiert 
er beispielsweise dem Priester bei der 
Eucharistiefeier, spendet das Taufsakra-
ment und steht Trauungen vor.
Die Vorstandschaft des Münsterbau-
vereins wünschte Harald Wochner alles 
Gute auf seinem neuen Berufsweg.
                                                            (hm) 

Ein ’bewährter 
Mann aus dem Volk’ 

Am 2. Januar 2011 machte Pfarrge-
meinderats-Vorsitzender Martin Hau 
einen Vorschlag, der aufhorchen ließ. 
Im Zusammenhang mit dem Glocken-
Leitwort »Gebt Christus eine Stimme« 
sagte er: 
»Wenn wir heute für unser Leitwort 
werben, denken wir nicht nur an den 
Spendenaufruf für das aktuelle Glo-
ckenprojekt, sondern auch an die Fi-
nanzierung einer anderen, langfristig zu 
planenden Aufgabe. Diese Idee könnte 
den Namen „Stephanusfonds“ tragen.«

Ein solcher Fonds, heute angelegt, könne 
die karitative Arbeit ebenso unterstüt-
zen wie die Kinder- und Jugendarbeit in 
Pfarrei und Seelsorgeeinheit. Spenden- 
und Haushaltsgelder, derzeit auch noch 
ordentlich fließende Kirchensteuerein-
nahmen würden eine solche Initiative 
zulassen.
Nach der Glocke sei die Gründung des 
Stephanusfonds sicher ein überzeugen-
der, von christlichem Menschenbild 
kündender Schritt.

(hm)

Stephanus-Fonds und Christusglocke

Mit ihrem vierten Benefizkonzert trug 
die Hornklasse der Musikhochschule 
Stuttgart zu einem weiteren musikali-
schen Baustein für das Stephansmüns-
ter bei.

Die Musikerinnen und Musiker unter 
der Leitung von Professor Christian 
Lampert bewiesen in ihrem Konzert im 
Hansjakobhof des Badischen Winzer-
kellers ihr außerordentliches Können. 
Das Publikum ließ am Ende dankbar 
und großzügig etwa 3000 Euro in den 
Spendenkörben. Zugunsten des Müns-

4. Benefizkonzert zugunsten des Münsterbauvereins
terbauvereins hatte das Ensemble auf 
seine Gage verzichtet. Vorstandsmit-
glied Dr. Erwin Grom stellte die 10 
jungen Waldhorn-Interpreten vor und 
führte durch das Programm.
Die jungen Künstler interpretierten für 
das Ensemble arrangierte Orchesterstü-
cke bekannter Klassikkomponisten und 
vermittelten dem dankbaren Publikum 
neue und ungewohnte Hörerlebnisse. 
Neben Kompositionen von Ludwig v. 
Beethoven, Engelbert Humperdinck, 
Hector Berlioz und Georges Bizet setz-
te Lampert mit Stücken von Richard 

Breisach waren sie längst heimisch ge-
worden, und in der Bürgerschaft integ-
riert, geschätzt und beliebt. Noch über 
zwei Jahrzehnte lang nahmen sie un-
ermüdlich und segensreich zahlreiche 
Aufgaben wahr: Hausaufgabenbetreu-
ung für ausländische Kinder, Wortgot-
tesdienste in St. Josef, im Krankenhaus 
und im Seniorenheim, Krankenkommu-
nion, die Betreuung des Schriftenstands 
im Münster und lange auch die Sorge 
um den Blumenschmuck im Münster. 

Der Münsterbauverein Breisach, dem 
die beiden Ordensfrauen immer wohl 
gesonnen waren, wünscht Frau Alberta 
und Frau Justina in ihrer Heimat einen 
sorgenfreien Ruhestand.                  (hm)

Wagner einen Schwerpunkt. Er hat 
dem stimmungsvollen Ausdruck die-
ses Blasinstruments in seinen Werken 
mehr Raum gegeben als jeder andere 
Komponist. 

Wie gut das vom Münsterbauverein 
gemeinsam mit der Pfarrei St. Stephan, 
der Jugendmusikschule westlicher Kai-
serstuhl-Tuniberg und dem Kunstkreis 
Radbrunnen veranstaltete Konzert bei 
den Zuhörern ankam, bewies der nicht 
enden wollende Applaus.               (hm) 

Werner Grossmann, Vorstandsvorsitzender 
der Volksbank Breisgau Süd (zweiter von links), 
überreichte den Vorstandsmitgliedern des 
Breisacher Münsterbauvereins, Pfarrer Peter 
Klug, Bürgermeister Oliver Rein und Peter 
Wiedensohler, einen Spendenscheck für die 
Münsterrenovierung.

5000 Euro von der Volksbank Breis-
gau-Süd für die Renovierung.

5000 Euro hat die Volksbank Breisgau-
Süd dem Münsterbauverein Breisach 
für die Münsterrenovierung gespendet. 
Werner Grossmann , der Vorstandsvor-
sitzende des Geldinstituts, überreichte 
Rechner Peter Wiedensohler und dem 
Vorsitzenden des Münsterbauvereins, 
Pfarrer Peter Klug, einen Scheck.
Bürgermeister Oliver Rein, 2. Vorsit-
zender des Vereins, freute sich über die 
Unterstützung. Er berichtete, die Akti-
on »Steinpatenschaften« habe eine gute 
Resonanz gefunden. Die Bürger, die Kir-
che die Kommune und Unternehmen 
hätten wesentlich zur Finanzierung der 
Renovierungsarbeiten beigetragen. Rein 
lobte die Zusammenarbeit mit den bei-
den örtlichen Banken.
Der Gedanke, dem Münsterbauverein 
zu helfen, reife bei der Volksbank schon 
länger, sagte Grossmann. Die Spende 
stamme aus dem Gewinnsparüber-

Hilfe für das Münster

schuss des Gewinnsparvereins Baden. 
Dabei bleibt von einem 5-Euro-Los 1 
Euro in der Verlosung. Der Überschuss 
werde regelmäßig für wohltätige Zwe-
cke, zum Beispiel Sportvereinen oder 
Schulen, gespendet.
Der Münsterbauverein bedankt sich bei 
der Volksbank Breisgau-Süd auch auf 
diesem Wege.                                   (hm)

Schwester Justina und Schwester Alberta 
umringt von ihrer Gemeinde

Neujahrsempfang 2011: Martin Hau, Vorsitzender des Pfarrgemeinderates, überreicht Bürgermeister 
Oliver Rein für die Stadt Breisach die Gesamtausgabe „unser Münster 1990 - 2010“ .

Karolina Allgaier überreicht im 
Namen der Pfarrgemeinde an 
Diakon Wochner „sein“ Evangeliar

Glückwünsche vom Erzbischof für den 
frisch geweihten Diakon
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Bilder: Spendentafel Steinpatenschaften 
im nördlichen Seitenschiff

STEINPATENSCHAFT
Nachdem die Aktion »Steinpatenschaf-
ten« abgeschlossen wurde, haben die 
Pfarrei St. Stephan und der Münster-
bauverein im März 2011 die Namen al-
ler Steinpaten auf vier Spendentafeln 
zusammengefasst. Sie sind nun an der 
Wand unter der Orgelempore im nördli-
chen Seitenschiff befestigt. 

1415: Ein Papst 
weilt in Breisach
Wenn Papst Benedikt XVI. während 
seines Deutschland-Besuchs im Sep-
tember 2011 schon nicht nach Breisach 
kommen konnte, wollen wir wenigstes 
an einen Vorgänger erinnern, der hier 
1415 sein Heil suchte. 
Dieser Papst mit bürgerlichem Namen 
Baldassare Cossa war allerdings, kir-
chenhistorisch gesehen, als »Gegen-
papst« nicht der rechtmäßige Nachfol-
ger Petri. In Bologna hatte man ihn in 
den Wirren der abendländischen Kir-
chenspaltung, 1410 zum Papst Johannes 
XXIII. gewählt. Sein Elend: Neben ihm 
gab es zwei weitere Päpste, die in Rom 
und Avignon residierten. 
1414 wurde das Konzil von Konstanz 
einberufen, an dem Johannes XXIII. als 
einziges der drei Kirchenoberhäupter 
teilnahm. Weil das Konzil aber einen 
gänzlich neuen Papst wählte, musste 
Cossa im Frühjahr 1415 Hals über Kopf 
aus Konstanz fliehen. Sein Ziel war das 
Burgund und so kam er am 20. April 
nach Breisach. Fünf Tage später wurde 
er am Gutgesellentor verhaftet.
Weil Baldassare Cossa nicht rechtmäßi-
ger Pontifex war, konnte Angelo Gius-
eppe Roncalli, Papst von 1958 bis 1963, 
ein halbes Jahrtausend später den Na-
men Johannes XXIII annehmen.

Gesehen am 
Münsterweg  Wo ist die Tafel (Bild unten) angebracht, die 

über einen Papstaufenthalt in Breisach 
berichtet? (siehe auch den Text unten)

Unten, aus Heft 2010-2: 
Muschelskulptur am Hauseingang von Helmut 
Lutz an der Münsterbergstraße, 1985 entstan-
den. Sie steht im Zusammenhang mit seinem 
Mysterienwerk »Sternenweg«, in dem die 
Jakobsmuschel eine zentrale Rolle spielt.

Es ist unsere Aufgabe: 

Erhalten, was unsere 

Vorfahren geschaffen 

haben und es an die 

Nachgeborenen 

weitergeben.

steinpatenschaften 
zur Renovation des 
Stephansmünsters 

in Breisach

In gut einem Jahrzehnt 

– von 2001 bis 2011 – 

haben die Erzdiözese Freiburg, 

das Staatliche Denkmalamt, 

die Stadt Breisach, 

die Münsterpfarrei St. Stephan 

und der Münsterbauverein Breisach 

ein großartiges Werk vollendet: 

die Außenrenovation des 

Sankt Stephansmünsters. 

Wir erinnern in Dankbarkeit an alle, 

die mit einer Steinpatenschaft 

zu diesem gemeinsamen Werk 

beigetragen haben.

Turmpatenschaft Schneckenturm
Unser besonderer Dank gilt der 

Paul-Mathis-Stiftung

Ein Stempel  
für die Jakobspilger 
Einer der zahlreichen Jakobswege - Ziel 
ist das spanische Santiago de Compo-
stela - führt über Breisach. Er kommt 
aus Schutterwald und führt über Gra-
fenhausen, Rust und Sasbach nach Brei-
sach und weiter nach Colmar. 
Weil der Weg fleißig begangen wird, 
fragen immer wieder Jakobspilger im 
Münster nach einem Nachweis für ihren 
Pilgerweg. Seit Anfang 2010 muss man 
sie im Münster nicht mehr abweisen; 
hier erhalten Sie den oben abgebildeten 

Stempel in ihren Pilgerpass. 
Wen Einzelheiten interessie-

ren: Die folgende Internet-
seiten geben Auskunft: 
www.jacobusweg.com
oder
www.s-line.de/home-

pages/jakobsweg/badi-
scher-jakobusweg.html 

oder Google-Suche Badischer 
Jakobusweg
(hm)

Gründung eines Kirchbauvereins 

Die evangelische Martin-Bucer-Ge-
meinde gründete im Oktober einen 
Kirchbauverein. Anlass dafür ist die 
vorgesehene und nicht länger auf-
schiebbare energetische Sanierung des 
Kirchengebäudes.

Pfarrer Peter Hanselmann bezeich-
nete die Gründung des Vereins als ein 
„wichtiges Ereignis“ in der Geschichte 
der evangelischen Martin-Bucer-Ge-
meinde, dessen Vorsitz er selbst Kraft 
Amtes übernommen hat. Zu seinem 
Stellvertreter wurde aus dem Kreise des 
Kirchengemeinderates Tilmann Güth 
gewählt. Für die Verwaltung der Finan-

Das meinte Bianca Pscheidl  am 8. 1. 2011 in der BZ

Herzstück zwischen Münster und Rathaus

Die Breisacher Martin-Bucer-Gemeinde hat Geldsorgen

Über die Weiterentwicklung der Stadt 
gibt es in Breisach immer wieder lebhaf-
te Diskussionen. Dabei drehen sich die 
Ideen vielfach um den Marktplatz und 
die Rheinuferpromenade. Sicherlich 
sollte auch der Münsterplatz bei der-
artigen Überlegungen stärker berück-
sichtigt werden. Welcher Ort könnte 
das Herzstück einer Gemeinde besser 
verkörpern als der weitläufige Platz zwi-
schen Rathaus und Kirche?
Erst jüngst, in der Silvesternacht, haben 
die Bürger ... erneut bewiesen, wie viel 
Respekt sie vor der sensiblen Umge-
bung haben. Das lässt hoffen, dass bei 

größeren Veranstaltungen ebenfalls ein 
sorgsamer Umgang mit den benach-
barten historischen Gebäuden sicher-
gestellt wäre. ... Aber es ginge ohnehin 
nicht darum, jede Woche ein lärmendes 
Fest auf diesem exponierten Platz zu fei-
ern, sondern ihn vielmehr als Veranstal-
tungsort für gelegentliche Höhepunkte 
im Stadtkalender aufzuwerten.
Beispiele andernorts, etwa der stim-
mungsvolle Weihnachtsmarkt in Burk-
heim, beweisen, dass die Besucher 
durchaus bereit sind, beim Weg eini-
ge Mühen auf sich zu nehmen, wenn 
sie dafür mit einem besonderen Flair 

belohnt werden. Außerdem ließe sich 
ähnlich wie beim Weinfest mit einem 
kostenlosen Shuttleservice auch ohne 
Anfahrt mit dem eigenen Pkw ein ver-
gleichsweise komfortabler Zugang zum 
Münsterplatz realisieren. Zuletzt beim 
Pontifikalamt im Dezember 2010 litt die 
festliche Stimmung in den Augen vieler 
Besucher darunter, dass die prächtige 
Prozession auf dem Weg vom Rathaus 
ins renovierte Gotteshaus einen gro-
ßen Bogen um parkende Autos ma-
chen musste. Als Abstellplatz fürs heilig 
Blechle jedenfalls ist der Münsterplatz 
viel zu schade. 

zen zeichnet Mathias Böhme verant-
wortlich. Als Beisitzer wurden Bürger-
meister Oliver Rein, Freddo Dewaldt, 
Wolfgang Mittl und Gerd Hoffmann 
gewählt, die ihr fundiertes Wissen und 
ihre beruflichen Erfahrungen in das 
anstehende Bausanierungsprojekt ein-
bringen wollen. 
Laut Bürgermeister Oliver Rein ist es 
ein Anliegen, dass das geplante 
Bauprojekt von den Breisacher 
Bürgerinnen und Bürgern 
ebenso unterstützt wird wie 
die Arbeit des Münsterbau-
vereins bei der Sanierung 
des Breisacher Münsters.                                                    
(hm)



Der Münsterbauverein im Internet:
www.st-stephan-breisach.de  oder  www.unser-münster.de
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Zu Weihnachten 2011 kehrt die 
kleine Nirnberger Glocke nach 

Breisach zurück. Am Stephanstag 
soll die Glocke im Gottesdienst 

feierlich begrüßt werden.
Die Kosten der Restaurierung der 
kleinen Glocke trägt maßgeblich 

der Münsterbauverein.
Am Patrozinium findet auch die 
Investitur von Werner Bauer als 

Münsterpfarrer statt. Die Festpre-
digt hält aus diesem Anlass Dekan 

Gerhard Disch; er führt Pfarrer 
Bauer auch in sein neues Amt ein. 
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